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3d) Rör' ein Glöckiein läuten,
Von mannen kommt der Con?

Srafl' id) bei klugen £euten,
Sie luiffen nid)ts dauon.

Ofterglaube.
üon Rlfreb fjuggenberger.

3d) bör' ein Vöglein fingen
Verborgen im dunklen Rain,

in füfjes, beimlid)es Klingen,
Gebt u)ie ein märcben mir ein.

ein Sternlein feb' leb flimmern,
eins unter taufenden nur,
Und kann fo glückbaft fcbimmern
Und gräbt fo goldene Spur! —

Die gläub'ge Seele toil] boffen!
Rinter der Wetterwand
Siebt fie den Rimmel offen
Und ftaunt in uerReihenes £and.

Die £iebe kann nicbt oerderben,
Und ob ibr Rart gefcbebn,
Sie muff über Glut und Sterben,
ein Pbönix, auferftebn.

fobann Benbers ReiratsjaRr.
üon Fllfreb Ruggenberger.

3n bert nächften Sagen urtb SBodjen ftubierte id)

roährenb ber Arbeit an nichts anberem berum, als tote ief>

es einfäbeln unb auf unauffällige SBeife, womöglich hinter
bem Slüden meines 23rubers 3nroeg bringen mödjte, mit
einem SJtäbchen ins Steine 3U fomrnen, um bann plot) lid)

unb unoerfebens mit einer fertigen Satfache aufrüden 3U

tonnen. Um eine fdjöne Ueberfidjf 3U geroinnen, [teilte id)

bie Stamen fämtlicher Stäbchen, bie allenfalls in 23etrad)t

tommen tonnten, fauber auf einem Sfapierftreifen 3ufantmen.
3lm ©nbe ber 3roeiten SBodje batte id) es bereits auf fed)3ebn

gebracht; unb roenn auch einige babei waren, bei benen

icb mit 3iemticber Seftimmtbeit auf einen abfdjlägigen 33e=

fcReib rennen muhte, fo< roar id) bod) oon ber 3roedmähig=
teit meiner erften 93orbereitungen in bobem ©rabe über»

3eugt unb meinte fcbon eigen bebeutenben Schritt oorroärts
aetommen 3U fein. Sfaft roiejener £ausnarr, ber eine SBette

eingegangen batte, bunbert Sdjubnägel 3U freffen unb ber

bann, nad)bem er fünfunb3toan3ig Stüd in ben SJtunb ge=

ftedt unb ebenfooiete in jebe öanb genommen, bie SBette

bereits für gewonnen bielt.
Sa rouble mir bes ©igenßofers Änedjt SInton eines

Slbenbs 3U berichten, mein 93ruber Äafpar babe fid) am
lebten Sonntag im ©igenbof einen 'itorb geholt. ©r, Sfnton,
babe [elber unterm .H ammerfen fter gebort, roie bie $teifters=
tocRter, bie Stegine, oor ber fpaustüre 3U itafpar gefagt

babe, er möge nach ungefähr 3ebn Sohren roiebertommen,
oielteicbt babe fie fid) bis babin anbers befonnen.

Sen itorb mochte ich bem ttafpar oon £ec3en gönnen.
Stber es tarn boch ein îleines gieber über mich: roenn
ber itafpar fo braufging, burfte aud) id> feine 3eit oer=
tieren. 3d) meinerfeits hätte mich 3roar, offen geftanben,
nicht an eine ber reidjften ©auerntödjter in ber ©enteinbe
geroagt, roeshalb id) bie ©igenhof=3tegine aud) rooblroeislid)
nicht auf meinen 3ettel genommen. Stber roenn fie ihm
nun bod) bas Saroori gegeben hätte?

Stm barauffolgenben Sag muhte ich beim Segler im
©runb Sieben baden. Sie Sonne brannte orbentlidj auf
ben fteilen toang unb bie Segler=5tlroine, bie am Stach»

mittag neben mir fchaffte, fagte bei feber 3ebnten Steb3eile,

es mache ihr roarm. ©inmal, roährenb fie bie eben recht

ausgefchlüpften SräubcRen einer SBeihrebe neben mir 3äblte
unb fid) babei faft bis auf ben Stoben büden muhte, fam
mir plöblid) roie angeworfen ber ©ebanfe: „£ä — —
fönrite es benn nicht iuft biefe hier fein? —' Unb wenn
ich fie gleich feht fragen roürbe? Sa, in ben Stehen, roäb»

renb fie an gar nid)ts benft ." 3d) fd)ielte oon ba an
roäbrenb bes Badens oft oerftohlen 3u ihr hinüber unb
fam nach unb nach 3U bem Sdjluh, bah id) mid) eigentlich

gan3 leicht an ihre Strt unb an ihr Stusfehen geroöbnen
fönnte. Ser fcfjarfe 3ug um ihren auffallenb fteinen ÜJhmb

ort nub
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Zch hör' ein Llöckiein läuten,
Von wannen kommt üer Lon?
Srag' ich bei klugen Leuten,
5ie wissen nichts clavon.

vsterglaube.
von fllfred ffuggenberger.

.Ich hör' ein Vöglein singen
Verborgen im öunklen Hain,
Lin süßes, heimliches Klingen,
Seht wie ein Märchen mir ein.

Lin 5ternlein seh' ich slimmern,
Lins unter tausenclen nur,
üncl kann so glückhast schimmern
llncl gräbt so golàe Zpur! ^

Die gläub'ge Zeele will hoffen!
hinter üer Mtterwancl
Zieht sie clen Himmel offen
llnct staunt in verheißenes Lancl.

Die Liebe kann nicht verclerben,
llncl ob ihr hart geschehn,

Zie muß über Slut uncl Zterben,
Lin Phönix, auferstehn.

fohsnn genders lfeirstsjahr.
von Mfred lfuggenberger.

In den nächsten Tagen und Wochen studierte ich

während der Arbeit an nichts anderem herum, als wie ich

es einfädeln und auf unauffällige Weise, womöglich hinter
dem Rücken meines Bruders zuweg bringen möchte, mit
einem Mädchen ins Reine zu kommen, um dann plötzlich

und unversehens mit einer fertigen Tatsache aufrücken zu

können. Um eine schöne Uebersicht zu gewinnen, stellte ich

die Namen sämtlicher Mädchen, die allenfalls in Betracht
kommen konnten, sauber auf einem Papierstreifen zusammen.

Am Ende der zweiten Woche hatte ich es bereits auf sechzehn

gebracht,- und wenn auch einige dabei waren, bei denen

ich mit ziemlicher Bestimmtheit aus einen abschlägigen Be-
scheid rechnen mußte, so, war ich doch von der Zweckmäßig-
keit meiner ersten Vorbereitungen in hohem Grade über-

zeugt und meinte schon eigen bedeutenden Schritt vorwärts
gekommen zu sein. Fast wie. jener Hausnarr, der eine Wette
eingegangen hatte, hundert Schuhnägel zu fressen und der

dann, nachdem er fünfundzwanzig Stück in den Mund ge-
steckt und ebensoviele in jede Hand genommen, die Wette
bereits für gewonnen hielt.

Da wußte mir des Eigenhofers Knecht Anton eines

Abends zu berichten, mein Bruder Kaspar habe sich am
letzten Sonntag im Eigenhof einen Korb geholt. Er, Anton,
habe selber unterm Kammerfenster gehört, wie die Meisters-
tochter, die Regine, vor der Haustüre zu Kaspar gesagt

habe, er möge nach ungefähr zehn Jahren wiederkommen,
vielleicht habe sie sich bis dahin anders besonnen.

Den Korb mochte ich dem Kaspar von Herzen gönnen.
Aber es kam doch ein kleines Fieber über mich: wenn
der Kaspar so draufging, durfte auch ich keine Zeit ver-
lieren. Ich meinerseits hätte mich zwar, offen gestanden,
nicht an eine der reichsten Bauerntöchter in der Gemeinde
gewagt, weshalb ich die Eigenhof-Regine auch wohlweislich
nicht auf meinen Zettel genommen. Aber wenn sie ihm
nun doch das Jawort gegeben hätte?

Am darausfolgenden Tag mußte ich beim Leglsr im
Grund Reben hacken. Die Sonne brannte ordentlich auf
den steilen Hang und die Legler-Alwine, die am Nach-
mittag neben mir schaffte, sagte bei jeder zehnten Rebzeile,
es mache ihr warm. Einmal, während sie die eben recht

ausgeschlüpften Träubchen einer Weißrebe neben mir zählte
und sich dabei fast bis auf den Boden bücken mußte, kam
mir plötzlich wie angeworfen der Gedanke: „Hä — -
könnte es denn nicht just diese hier sein? —' Und wenn
ich sie gleich jetzt fragen würde? Da, in den Reben, mäh-
rend sie an gar nichts denkt ." Ich schielte von da an
während des Hackens oft verstohlen zu ihr hinüber und
kam nach und nach zu dem Schluß, daß ich mich eigentlich

ganz leicht an ihre Art und an ihr Aussehen gewöhnen
könnte. Der scharfe Zng um ihren auffallend kleinen Mund
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erinnerte 3toar an ben ihres Slaters, bem feine böfe 3unge
unb fein eroig oerbriehlidjes SBefen ben 3unamen „Sauer»
adjer" eingetragen batte. SCbet id) rebete mir allen ©rnftes
ein, bah es fogenannte fhöne SJtä beben eigentlid) nur in
SBüdjern unb auf 23ilbern gebe, nicht aber im täglichen
fieben. Sereits batte id) mir eine tieine paffenbe Einleitung
3ured)tgelegt unb fpornte nun mih felber noch ein Iefctes

SJlal an, inbem id) mir ben oerftänbigen Spruch ins ©e=

bäcbtnis rief:
Schönheit fcbroinb't roie SBiefenblüte,
Stiebt allein auf Seqensgüte.

3n biefem Slugenblid hüpfte ein bider grofdj oor uns
auf unb fucbte in gemächlichen Sähen ein ruhigeres SHähhen
3U geroinnen. Das barmlofe Dier batte aber feine Kedjnung
obne bie ßegler=Sllroine gemacht. Kaum bes grofdjes an»

fid)tig geroorben, ftür3t fid) bie mit erhobener Joade auf
ihn los unb läfet nicht eher oon ihm ab, als bis fie biie

elenbe .Kreatur jämmerlich totgefdjlagen. „Du nüh'fh io

nüt," fagt fie ba3U mit einem mertroürbigen Sädjeln.

3d» betenne ihr offen heraus, bah ich fo etroas nid)t
um 3ehn grauten fertig gebracht hätte, abgefeljen baoon,
bah ein grofh gar nicht einmal fdjäblid) fei. „Steh, bas
geht einem bod) fo roährenb bes Schaffens im gleichen

hin," meint fie barauf, unb id) beute im füllen: ba roarteft
bu einftroeilen mit bem gragen noch 3U. Sie hat an jenem

Sladjmittag noch brei weitere gröfche oom Beben 3um Dobe

beförbert unb babei nicht oergeffen, fid) jebesmal nach

oollenbeter Dat mit bem gelaffenen Slusfprud) geroiffermahen

3U rechtfertigen: „Du niih'fd) io nüt." Das oierte SJlal

hab ich ihr bann auf gut beutfh meine SJleinung gefagt
unb bin richtig oon bem Dage an oom Saueradjer nie

mehr ums Daglöhnen gefragt roorben.

Der Kafpar ging in3roifdjen faft jeben Sonntag auf
®rautfd)au aus. 3d) lachte heimlich ins gäuftchen barüber,
bah er immer 3U hod) hinaus roollte unb babei regelmähig
3roifchen Stuhl unb Sänte fiel. Daneben behauptete er fteif
unb feft, er habe bas heiraten gän3lich abgefchrooren. SRan

tonnte ihm eine SRillionärstohter gebunben unb getnebelt
in einem nierfpännigen fianbauer oors £aus führen, er

ftänbe nid)t einmal oom Difdje auf, um ben Schlag 3U

öffnen. Stber roenn's roieber auf ben Sonntagabenb ging,-
hätte man ihn nicht mit Ketten baheim fefthalten tonnen.

3d) tarn nun auch allgemach 3ur Œtnfidjt, bah mein
93er3eidjnis mir roenig nühte, roenn id) nicht bas £er3 in
beibe £änbe nahm unb auf gut ©Iüd itgenbroo antlopfte.
So machte id) mich benn am erften heften Sonntagabenb,
es roar 3ufällig juft mein Stamenstag, auf bie Strümpfe
unb roanberte gemächlich über ©udjauen unb Dachbühl um
ben ®ud)berg herum nad) SJtethenbrunn hinüber, in ber

Kbfidjt, mich beim Sdjubmadjer SBent um3ufehen, einem

weitläufigen ©erroanbten oon uns, beffen ein3ige Dochter
Annette an 3roeiter ober britter Stelle auf meinem Seirats»
3ettel ftanb. 3u allem ©lüd lehrte ich noch für ein Stiertet»
ftünbdjen im „Sdjäfli" ein unb erfuhr bort burch einen

Sefannten, ben 3immerli oon Soüadjem, bah bie Stnnette
bereits oerfehen fei unb fogar nidjt einmal mehr gut 3urüd=
tun tonnte. Der 3immerli riet mir in befter SJieinung,
bem alten SBent jeht ja nicht in ben SBeg 3U laufen, benn

er fei gegenwärtig um 3wei 33ürgen für feinen sutünftigen
Schroiegerfohn in Slöten, ber ohne einen Kappen ©elb in
S3al3ad) eine grofje Sattlerei anfangen wolle. 3tem, id)

bantte bem 3immerli für feinen 33ericfjt, 3ahlte ihm nod)

einen Dreier unb machte mid) beim 3unad)ten gegen bie

Suchenegg hinauf, um auf bem nädjften SBege über ben

33erg nad) Saufe 3U tommen; benn es fah banah aus, als
ob auf bie Stacht ein Heines ©emitter 3u erwarten wäre.

Unterhalb bes Stucbeneggroalbes bemerfte id), bah ein

junges SBeibsbilb nicht weit oor mir auf bem SBege roar,
bas im Salbbuntel alle Slugenblide ben Kopf nach mir
umbrehte, unb enblid), weil fie fah, bah id): fie halb einholen

würbe, geraberoegs 3U laufen anfing. 3d) rief ihr nach, fie

habe allenfalls nicht nötig, fid) meinethalben bas Ser3 ein»

3urennen, id) fei roeber ein Stäuberhauptmann nod) fonft
ein 23öferoidjt, ich fei bloh ber 33enber aus Unterbuchen.

Darauf ift fie richtig langfamer gegangen; nah einigem
23efinnen ift fie fogar ftillgeftanben unb hat auf mih ge=

wartet. 3h müffe es ihr nicht übernehmen, fie habe immer
fo eine SCngft, wenn im Dunteln jemanb hinter ihr her fei.

3eht, ba fie mih fo halb unb halb fenne, fei fie fogar
froh, nicht allein burdj ben SBalb gehen 3U müffen. 3h
oerfiherte ihr noch einmal nacbbrüdlidj, bah id) roirïlid)
roeber im ©uten noch im SBöfen 3U fürchten fei unb bah

ih mir eher ben Daumenfinger abbeihen, als fo einem

grab geroahfenen jungen Ding etroas 3uleib tun tonnte.
Denn troh ber Duntelfjeit bätt' ih barauf gewettet, meine

^Begleiterin tönne taum einen Dag über bie taufenb SBohen
hinaus fein.

3m SBeitergehen fdjumhte fie faft in einemfort, roie

roenn ihr bas Stillfdjroeigen unbequem wäre. Ohne 3U

fragen, erfuhr ih oon ihr, bah fie broben auf ber Sludjenegg
baheim fei unb bah fie fih bei ihren Slerroanbten in SReldjen»

brunn, bei Sdjuhmadjet SBents, oerfpätet habe. Statürlih
lieh ih fie roiffen, bah ber SBent audj noh ein roenig

mein Sletter fei, 3toar nur gan3 weit hinaus aus ber neunten

Suppe einen Shnih. Darüber Iahten roir eins unb waren
beibe ber SJieinung, bas fei nun ein feljr luftiger 3ufaII.
Sie berichtete bann mit einiger 33eforgnis oon ber Slnnette,
beren Soh3eiter fid) manchmal brei, oier SBohen lang
nicfjt bliden Iaffe, roährenb es bodj jeht notroenbig oorroärts»
gehen follte. SBährenb roir aus bem SBalbe heraus unb

an bem tleinen £>albert»Siebberg oorbeitamen, fing fie oon
ber Siebarbeit an. SBie fie biefes grühiahr hier beim Seften
an bie ginger gefroren unb roas fie für eine £errgottsmübe
habe, ihrer Schwägerin, bie aus bem Oberlanb fei, bas
Sîebroert bei3ubringen. SJorgeftern habe fie bereits fhon
mit bem erften Baubroert fertiggemaht, bas Sprihroort
fei nun bodj roieber einmal wahr geroorben:

3' 3ohanni us be Siebe gob
Unb bie Drübli blüje loh.

Die ßuft war roirtlih gan3 erfüllt oon bem ftarten
unb fühen Duft ber Siebenblüte. 3dj habe biefen Duft
nad)I;er nie geniehen tonnen, ohne an jenen Slbenb 3U benten,
unb wie ih mit einem grohen, heimlihen Slergnügen im

jrjersen neben meinem neu entbedten 23äsdjen ben Sieben

entlang gegen bie Suhenegghöfe hinaufgeftiegen bin,
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erinnerte zwar an den ihres Vaters, dem seine böse Zunge
und sein ewig verdrießliches Wesen den Zunamen „Sauer-
acher" eingetragen hatte. Aber ich redete mir allen Ernstes

ein. daß es sogenannte schöne Mädchen eigentlich nur in
Büchern und auf Bildern gebe, nicht aber im täglichen
Leben. Bereits hatte ich mir eine kleine passende Einleitung
zurechtgelegt und spornte nun mich selber noch ein letztes

Mal an. indem ich mir den verständigen Spruch ins Ee-
dächtnis rief:

Schönheit schwind't wie Wiesenblüte,
Acht allein auf Herzensgüte.

In diesem Augenblick hüpfte ein dicker Frosch vor uns
auf und suchte in gemächlichen Sätzen ein ruhigeres Plätzchen

zu gewinnen. Das harmlose Tier hatte aber seine Rechnung

ohne die Legler-Alwine gemacht. Zaum des Frosches an-
sichtig geworden, stürzt sich die mit erhobener Hacke aus

ihn los und läßt nicht eher von ihm ab, als bis sie die

elende Kreatur jämmerlich totgeschlagen. „Du nütz'sch jo

nüt," sagt sie dazu mit einem merkwürdigen Lächeln.

Ich bekenne ihr offen heraus, daß ich so etwas nicht

um zehn Franken fertig gebracht hätte, abgesehen davon,
daß ein Frosch gar nicht einmal schädlich sei. „Ach, das
geht einem doch so während des Schaffens im gleichen

hin." meint sie darauf, und ich denke im stillen: da wartest
du einstweilen mit dem Fragen noch zu. Sie hat an jenem

Nachmittag noch drei weitere Frösche vom Leben zum Tode
befördert und dabei nicht vergessen, sich jedesmal nach

vollendeter Tat mit dem gelassenen Ausspruch gewissermaßen

zu rechtfertigen: „Du nütz'sch jo nüt." Das vierte Mal
hab ich ihr dann aus gut deutsch meine Meinung gesagt

und bin richtig von dem Tage an vom Saueracher nie

mehr ums Taglöhnen gefragt worden.

Der Kaspar ging inzwischen fast jeden Sonntag auf
Brautschau aus. Ich lachte heimlich ins Fäustchen darüber,
daß er immer zu hoch hinaus wollte und dabei regelmäßig
zwischen Stuhl und Bänke fiel. Daneben behauptete er steif
und fest, er habe das Heiraten gänzlich abgeschworen. Man
könnte ihm eine Millionärstochter gebunden und geknebelt
in einem vierspännigen Landauer vors Haus führen, er
stände nicht einmal vom Tische auf. um den Schlag zu
öffnen. Aber wenn's wieder auf den Sonntagabend ging,,
hätte man ihn nicht mit Ketten daheim festhalten können.

Ich kam nun auch allgemach zur Einsicht, daß mein
Verzeichnis mir wenig nützte, wenn ich nicht das Herz in
beide Hände nahm und auf gut Glück irgendwo anklopfte.
So machte ich mich denn am ersten besten Sonntagabend,
es war zufällig just mein Namenstag, aus die Strümpfe
und wanderte gemächlich über Buchauen und Dachbühl um
den Buchberg herum nach Melchenbrunn hinüber, in der

Absicht, mich beim Schuhmacher Wenk umzusehen, einem

weitläufigen Verwandten von uns, dessen einzige Tochter
Annette an zweiter oder dritter Stelle auf meinem Heirats-
zettel stand. Zu allem Glück kehrte ich noch für ein Viertel-
stündchen im „Schäfli" ein und erfuhr dort durch einen

Bekannten, den Zimmerli von Holzachern, daß die Annette
bereits versehen sei und sogar nicht einmal mehr gut zurück-

tun könnte. Der Zimmerli riet mir in bester Meinung,
dem alten Wenk jetzt ja nicht in den Weg zu laufen, denn

er sei gegenwärtig um zwei Bürgen für seinen zukünftigen
Schwiegersohn in Nöten, der ohne einen Rappen Geld in
Balzach eine große Sattlerei anfangen wolle. Item, ich

dankte dem Zimmerli für seinen Bericht, zahlte ihm noch

einen Dreier und machte mich beim Zunachten gegen die

Buchenegg hinauf, um auf dem nächsten Wege über den

Berg nach Hause zu kommen? denn es sah danach aus. als
ob auf die Nacht ein kleines Gewitter zu erwarten wäre.

Unterhalb des Bucheneggwaldes bemerkte ich, daß ein

junges Weibsbild nicht weit vor mir auf dem Wege war,
das im Halbdunkel alle Augenblicke den Kopf nach mir
umdrehte, und endlich, weil sie sah, daß ich sie bald einholen

würde, geradewegs zu laufen anfing. Ich rief ihr nach, sie

habe allenfalls nicht nötig, sich meinethalben das Herz ein-

zurennen, ich sei weder ein Räuberhauptmann noch sonst

ein Bösewicht, ich sei bloß der Bender aus Unterbuchen.

Darauf ist sie richtig langsamer gegangen? nach einigem

Besinnen ist sie sogar stillgestanden und hat auf mich ge-
wartet. Ich müsse es ihr nicht übernehmen, sie habe immer
so eine Angst, wenn im Dunkeln jemand hinter ihr her sei.

Jetzt, da sie mich so halb und halb kenne, sei sie sogar

froh, nicht allein durch den Wald gehen zu müssen. Ich
versicherte ihr noch einmal nachdrücklich, daß ich wirklich
weder im Guten noch im Bösen zu fürchten sei und daß

ich mir eher den Daumenfinger abbeißen, als so einem

grad gewachsenen jungen Ding etwas zuleid tun könnte.

Denn trotz der Dunkelheit hätt' ich daraus gewettet, meine

Begleiterin könne kaum einen Tag über die tausend Wochen
hinaus sein.

Im Weitergehen schwatzte sie fast in einemfort, wie

wenn ihr das Stillschweigen unbequem wäre. Ohne zu

fragen, erfuhr ich von ihr, daß sie droben auf der Buchenegg

daheim sei und daß sie sich bei ihren Verwandten in Welchen-

brunn, bei Schuhmacher Wenks, verspätet habe. Natürlich
ließ ich sie wissen, daß der Wenk auch noch ein wenig
mein Vetter sei, zwar nur ganz weit hinaus aus der neunten

Suppe einen Schnitz. Darüber lachten wir eins und waren
beide der Meinung, das sei nun ein sehr lustiger Zufall.
Sie berichtete dann mit einiger Besorgnis von der Annette,
deren Hochzeiter sich manchmal drei, vier Wochen lang
nicht blicken lasse, während es doch jetzt notwendig vorwärts-
gehen sollte. Während wir aus dem Walde heraus und

an dem kleinen Halden-Rebberg vorbeikamen, fing sie von
der Rebarbeit an. Wie sie dieses Frühjahr hier beim Heften
an die Finger gefroren und was sie für eine Herrgottsmühe
habe, ihrer Schwägerin, die aus dem Oberland sei, das
Rebwerk beizubringen. Vorgestern habe sie bereits schon

mit dem ersten Laubwerk fertiggemacht, das Sprichwort
sei nun doch wieder einmal wahr geworden:

Z' Johanni us de Rebe goh
Und die Trübli blüje loh.

Die Luft war wirklich ganz erfüllt von dem starken

und süßen Duft der Rebenblüte. Ich habe diesen Duft
nachher nie genießen können, ohne an jenen Abend zu denken,

und wie ich mit einem großen, heimlichen Vergnügen im

Herzen neben meinem neu entdeckten Väschen den Reben

entlang gegen die Buchenegghöfe hinaufgestiegen bin.
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6ottardo Segantini. öetbsemane (Radierung),

fiottardo Segantini (1882) ift her pocpbcgabte ©opn bes großen Gmgabiner ffiünfiterS. @r manbett auf ben ©puren feines SBaterS, ift tute
biefer Mater unb ©rappifer getuorbeu unb lebt in SKatoja, bem SBopnfip ber ©egantini gamitie. ßürtcf), Sarmftabt unb 8tom, ber Stunftgcroerbler
®ertepfcp unb ber Stabierer Hermann ©attifer beftimmten feine ©nttoieftung neben bem Überragenben @inftuf;, ben feines SBaterS grofje Stunft
tuf ipn ausübte. — Sie SRabierung ift fein Spezialgebiet. "Sie obige Sieprobuftion beS SBIatteS „©etpfemane" lägt bie feinen SJtittet feines Stiepels
erfennen : ®ie febarfen Konturen geben biet Suft unb bie Seifigfeit feiner ©triepetteepnif fepafft baS 3au6erifcpe ber SRonbnacptftimmung. — 3"
fatter, tragifeper ©infamfeit fämpft ber .fteitanb feinen großen Stampf unb erringt er ben ©ieg über fiep unb bie SSßett: Sticpt mein SSiüe, fonbern
bein Stöitle gefepepe —

©ort ungefähr ift es mir eingefallen, eine 3iüat*e an=

3uftecfen, benn es mar eine grofee Neugier über mid) ge=

tommen, roie bas muntere T)ing roobl bei £id)i ausfeben

möd)te. fltber, roie um mid) 3U netïen, roanbte fie im tritifdjen
^lugenblicE ben i\opf nad) ber anberen Seite. Stnlnüpfenb
an ibr Sprüchlein brachte itb hierauf nor, bafe beute eben

mein Namenstag fei, roorauf fie mir anftänbig gratulierte.
3>er ibrige fei nor acht Sagen gemefen. (£r fei 3tuar nicht
in allen Äalenbern 3U finben, con 9îed)ts to eg en follte er
erft im folgenben fütonat fein, benn fie beifee 3ulia, ober
3uli, toie man für getoöbnlid) fage.

(Sfprtfebung folgt.)

IN >V0l?D vdlv klk.v 1YZ

Sottarllo Segsntini. Sîtk»emane (llaäierung).
Kottsrllo Sîgsntìnì <1882) ist der hochbegabte Sohn des großen Engadiner Künstlers. Er wandelt auf den Spuren seines Vaters, ist wie

dieser Maler und Graphiker geworden und lebt in Maloja, dem Wohnsitz der Segantini Familie. Zürich, Darmstadt und Rom, der Kunstgewerbler
Berlepsch und der Radierer Hermann Gattiker bestimmten seine Entwicklung neben dem überragenden Einfluß, den seines Vaters große Kunst
aus ihn ausübte. — Die Radierung ist sein Spezialgebiet. Die obige Reproduktion des Blattes „Gethsemane" läßt die feinen Mittel seines Stichels
erkennen: Die scharfen Konturen geben viel Luft und die Leisigkeit seiner Stricheltechnik schafft das Zauberische der Mondnachtstimmung. — In
kalter, tragischer Einsamkeit kämpft der Heiland seinen großen Kampf und erringt er den Sieg über sich und die Welt: Nicht mein Wille, sondern
dein Wille geschehe! —

Von ungefähr ist es mir eingefallen, eine Zigarre an-
zustecken, denn es war eine große Neugier über mich ge-

kommen, wie das muntere Ding wohl bei Licht aussehen

möchte. Aber, wie um mich zu necken, wandte sie im kritischen

Augenblick den Kopf nach der anderen Seite. Anknüpfend
an ihr Sprüchlein brachte ich hierauf vor, daß heute eben

mein Namenstag sei, woraus sie mir anständig gratulierte.
Der ihrige sei vor acht Tagen gewesen. Er sei zwar nicht
in allen Kalendern zu finden, von Rechts wegen sollte er
erst im folgenden Monat sein, denn sie heiße Julia, oder
Juli, wie man für gewöhnlich sage.

(Fortsetzung folgt.)
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